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Uaszturiiundr.

Von der Temperatur der Pflanzen
Von Herrn Rameaux, Professor an der medicinischcn Farultät

in Straßburg.

(Foriseßung.)

«

Jch verfiel auf mehrfache Experimente, die ich hinter-
einander ziemlich lange Zeit anstellte; allein es ergaben sich
daraus keine hinlänglichregelmäßigenund beweisenden Re-

sultate. Nach vielfachen frilchtlolen Versuchen gelang es mir

gibt-ch,den Einfluß,welchen der aufsteigende Saft ailf die

f-k.emperatllrder Pflanzen hat, in einer bündigenWeise zu
ekmmsmkDurch wenige einleitende Worte wird sich das
Von Mk mIgtschlageneVerfahren darlegen Und würdigm lassen-

AU wähle an zwei Bäumen derselben Species,
Von dtkstflbenStärke und die denselben äußern Bedingungen
Unterka M sind,Stilen vvn gleichem Dukchmesset, an ie-
oelnBaume

eure-,uno vergleiche eine Reihe ven Tagen bin-
ktktmtmdfk W TMperllturen des Kernes dieser in voller
stinskmst rieth-UPflanzenindividuenmit einander

«

V Emm dkistk Bäume iödte man, ohne ihn zu
fallen ddkkZU smWJIFZSIMnämlich durch Vergiftilng oder

durchdie desvkgnnisirende Wirkung einer Sällre, und ver-

gleicht dann aber-mis- während einer gewissen Anzahl auf-«
einandekfolgendtr Tags-, die Temperatur dieser beiden Bäume.

Z) Um ZU kaabkmsOb die ermittelten Unterschiede
von der Ablktstnhskk des aufsteigenden Sastes in dem tod-
ten Baume hetkühktmlnsst man den lebenden Baum plötz-
lich aller seiner Aeste berauben rind vergleiche die Tempekn-
iuren der Bäume von Neuem. Offenbarbefinden sie sich
dann in Betreff des Allfsttigens des Saites unter ziemlich
gleichartigen Bedingungen, obwohl sie rücksichtlichdes vege-
tabilischen Lebens sehr voneinander verschieden seyn dürften

Ich muß bemerken, daß is zum Beweise der Thätig-
keit des aufsteigenden Saftes hinteichen dürfte, einen der
Bäume seiner Aeste zu berauben und den andern so zu las-
sen, wie er ist. Man könnte überhaupt VDn den drei Zei-
ien der Beobachtung die mittlere, d. h» ditjtnigt weglassen,
Wo man einen der Bäume zum Absterbenbringt« um ihn
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in diesem Zustande mit dem andern zu vergleichen. Wenn
ich indeß bei meinen Versuchen diese mittlere Periode fort-
bestehen ließ, so geschah es in der Hoffnung, daß sich da-

durch vielleicht irgend ein Nebenresultat erlangen lasse.
Dienstags den 26. April 1842 wählte ich in einer von

Norden gegen Süden laufenden Illlee zllei Pappeln von

ziemlich gleicher Siärke, die sich unter ähnlichenäußernUm-
ständen befanden. In jeden der Stämme bohrte ich ein

Loch bis in dessen Mitte. Die Mündung der Löcher war

gegen Norden gerichtet. An dei- Stelle, wo die Bäume

angebohrt wurden, hatten sie ein-n Durchmesservon 16r5

Millimeier oder fast 17 Centimeter. Die. in die-e Löcier

gestecktenTheimometer wurden bis zum 20. Mai beobach-

tet, obne daß man sonst das Geringste vornahm, was auf
die Lebensthätigkeiider Bäume einen nachtheiligen Einfluß
hätte äußern können. Dieß ist die erste Periode der verglei-
chenden Beobachtungen-

Am LU. Mai um Z Uhr Nachmittags bohrte ich am

Fuße des Stammes einer der Pappeln 4 ilm iKreis von-

einander abstehende Löcher und goß in diistlkin Umkmkkkkke

Schwefelsäure-. Es war dieß der Baum, wtkkbik in nach-

stehenvek Tabelle mit No. 2 bezeichnet ist. Nur 3 Tage
darauf singen einige Aeste des Baumes an gelb zU werden,
llnd von nun an welkten täglichmehrere Aeste ab. Am s·
Juni wurden abermals bei derselben Höhevier Löcherin
den Stamm gebohrt und Schwefelsäurehineingegossen Die
Stellen, wo die Säilre eingefühkkIMka- lng 1,20 Meter
unter derjenigen, wo das Thekmvmtktkstklsgtsenkt well-, Die

Beobachtungen begannen am 10. Juni Und tndigten am 12.

Dieß war die zweite Periode der vergleichendenBeobachtungen.
Endlich ließ ich am 13. Juni Uin 11 Uhr Morgens

den Baum No. 1 seiner sämmtlichenAeste berauben und

nUk den Wspfil UUVikschkt« Die Bidbachtungenbegannen
um 1 Uhr Nachm. und wurdenbis iUni 20. Juni fortge-
sedks Ditß Was Vsp dritte Pfude der vergleichenden Beob-

achtungen.
Aus nachstibmdsk Tabelle sind alle zu vereinzelt da-

siehenden Beobachtungen Wiggtlnssen worden.
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7 Uhr 30 M« 1340 III-AS — 0-15 15-W Desgl.
«
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·

und vom-r scheue- Mkttwoched Fuhr 17-oo 17 so — o,30 19,oo Desgl. Deegcs
kraft. M

—

19-40 — 2F-50 Desgl. Desgl.

3 Uhr40 M« Lock-O 20-10 —
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—
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.

«

5 uyk 40 M«Mor who
19-75 "i-
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.
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s x7 Uhr Mor 1640 19«90

— two
19«50 .Dessc- Desgl.

U um
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.

-60 25,00 — 2-40 Desgl. Des!

erxthzs d. 10· l Uhr 80 M- Ast 27,80 — 5,00 30,00 Desgl. Desgl«
Juni 1842 Z III-IS 30,00 —- 6,75 ?0-20 Desgl. Desgl:

7 Uhr HZW ZLCO
— SJO 22«58 Desgl- D«·sgt.

Zweite Periode der 8 Uhr Usg ZJEF
—

8-;8 24«00 Desgl« Desgl.

Vkrglcichung. Dck 5 uhr Akorg 17s50
ZL,50 —

7,50« 16i00 «Decgl.. Desgl«

Baum NOT ist todtÄSommbmdd. 7 uyr
.

17-o
18,00 —

0,oo Miso Himmel rem; N.O.Wind.

der Baum No. 1 U. Juni 10 Uhr NO Use
—

»Um 26«40
Desgl« Desgl-

Uoch M LIM- 5 Uhr 2438 Zog : Iåoo 8000 ZEIT Zeig«
g F Morg. DZOO 19,00 —- 1-00 »Es-R Desng Dxääk

Sonntags d. 3 Uyk
«

94«10
AWO — 0-80 sahe Desgl« Desgl.

— 8 ugk15 M« Veso HMO
— möo HGB DER Desgl-

f 1 unk Nachmittag 28«88Wegs
«

III-Iß3300 Desgl. Desgl.

Mont s 2 uhk 2825 II
—

"

5 Zo«40 Desg« DWL

13 aYJ«d«4 uhk Zi« Hm
— DE 30«·0 Desgl· DWL

-
s Um

5 Uhr 15 M 33-50 33 00 —

MS 30-30 Desgl. Dergl.

7 Unk So 34-82
—

;-;5 26-oo stgL Desgl»

·

« «

.

-
— , « sgL Desgl.

- . Dienste-ge d« 6 uhk 45 M. Mok . 18 so ,
ooo 1900

e
.

ZkäåiiichszkäskdiZkk te Juni ZgUs» ;—;0M.
g

20525 EZZZ — oss 28100 ZITZEZZxååkt
Baum No. 2 ist todt U .8 Most ZUOO 32-·00

—

Is98 VII-Do Desgl. Desgl.

dck Baum No» ljwksttwochs d.5Mitta
s· Dcsgl- DcsriL

aller Aeste mir Aus-i lä« Juni s ?J,50
—- 0- Desgl» Desgl.

fchlUß des Wipfels Czuhk
32-50 33-00 " 050 zFULO Desgl« Desgl.

beraubt. Donnerstags 5 Uhr Ab Eis-on 33-40 — o 40 25 00 Desgli Desgl.

d. IS' 7 unt
«

—

D«sgl.
-

6 UhrMor arg-R 30,50 —-

0-88 20,50 Desgl. Desgl»

Juni 4 Uhr 6«50 28,6»0 -l- « 21,60 Himmel rein.

L 7 uhk As ? - THE-W -I- NO 23,oo Wockig.
-

27-00’ 26,70 -·I- 0-30 18 50 Desgl

Diese Tabelle bedarf eigentlich keiner weiteren Erklärung.

In der'ekste11Periode der Beobachtungen, Wo die Bäume

eine gleiche Lebensthcitigkeitbesagen, war die Temperatur
des eitlen beständigder des andern gleich- Die geringen
Abweichungen sind bald positiver bald negativer Art, so daß

sie als einander tompmssikend angesehen werden können- und

ihr Maximum betäqu sich kaum auf eine-n halben Grad.«

In der zweiten Periode, tvo einer der Bäume abgestor-
ben war, sieht man, daß die Temperatur des todten Bau-
mes beständighöher war, als die des lebenden. Der Unter-

schiedsteigt im Laufe des Tages bis gegen Abend, und sein
Msmmum isst20 Mal so stack, als das der ersten Periode
Es finden also im todten Baume besondere Bedingungen
statt, welche die Einwirkungderektvårmenden Agentien be-
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günstigen,oder der lebende Baum unterliegt Bedingungen,
welcheden Einfluß dieser Agentien theilweise aufheben. ZU
einer rationellen und. genauen Erklärung der beobachteten
Unterschiede fehlt es indeß bis jetzt an Anhaltspunrtem

In der dritten Periode endlich war einer der Bäume
abgestukdme M Audfke seiner Aeste beraubt, und dieser ge-
wann schon aii demselben Tage, wo diese Operation mit ihm
degeiidmiueu «kuui«de,eine um 8 —- 10 Grad höhereTem-
Ptkiikuke AISditieiiigh die er vorher Unter der Einwirkung
deisicbfuaußern Agentien annahm, kurz die Temperatur des

seinerzlesteberaubten Baumes bestrebt sich beständig, sich
bis zuk·-Höheder Temperatur des todten Baumes zu erhe-
benz die Unterschiedewerden Von Tage zu Tage geringer,
Und zuletzt zeigen sie sich bald zu Gunsten des einen, bald

zu Gunsten des andern Baumes.
Wie konnte aber die Beraubung der Aeste den leben-

den Baum gegen die Einwirkung der äußern Agentien eben

s? eMi)si·ndlichmachen, als der todte es war? Dieß konnte
iiicht durch eine Veränderung der vegetabilischen Organisation
gischehenz denn auf der einen Seite blieb der Baum, trotz

der«Operation, voll Leben, und auf der andern trat die

Wikkungdes Abhauens der Aeste so plötzlichein, daß man

uiimdgiich einräumen kann, es habe zwischen dem Zeitpunrte
dfk Operation und demjenigen, wo der Baum sich gegen

dieisußereTemperatur empfindlicher zeigte, eine solche orga-
msche Veränderungstattgefunden.

Zsuäneennachder Beseitigungder Aeste eingetretene Erhöhuug

mehr WregatUrruhre daher, daß der Stamm alsdann nicht

mstm RestenAesten beschattet worden sey. Denn die un-

Stelle word
der Pappeln befanden sich 6 Fuß Über dkk

Pappefåweie
nd Thermometer eingesenkt war; da nun die

nie einer
eine fast senkrechte Stellung haben, so hatte

· iJkseibenden zwischen dem Boden und den ersten
ZiveigfubefindlichenTheil des Stammes beschatten können,
und dieser Theil wurde daher nach der Operation nicht stär-
ker von ddtkSomit deschienen,als vor derselben.

Willman etwa annehmen, die Erhöhungder Tempe-
ratur in

dem Mit dem todten Baume verglichenen Durch-
schnitt ruhte VPUDei FortleitungderjenigenWärme her welche
dek ohneTheil des Stammes nach derBeseitigung derAeste
durch die Sonnenstrahlenempfangen habe während jener
obere Theil friihek bi’schattetwar? Dagegönmuß ich be-
Mekktib daß ieuek Theil dann in einem mit dem Lebendes
Baumes unverträglicheiiGkude hätte erhitzt werden müssen
wenn er durch Leitung eiuei Wenigstens 6 Fuß tieferen Stellö
des Stammes eine um 7, 8, ja IO Cent. höhereTempe-
ratur hätte mittheilen können. Uebrigens erlangten jene
hoher liegenden Theile des Stammes in Folge der Opmp
tion keineswegs eine bedeutende Steigerungder Temperatur
sondern ihre Temperatur behuupkikh im Vergleiche mit deö
deruntern Theile des Stammes- siist dasselbe Verhältniß
wie vor der Operation. Der Unterschied belief sich höchstens
aus einen !- Grad-

Die nach dem Entfernen der Aeste eingetretene Tempe-
raturethöhungim lebenden Baume läßtsich demnachkeiner

Ebensoweniglaßt sich behaupten, die in dem lebenden-
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organischeuModification,auch nicht einer stärkernBesonnung
dek Stelle, wo sich das Thermometer befand, endlich auch
keiner dieser Stelle von den benachbarten Theilen aus zuge-
leiteten Wärme zuschreiben. Es bleibt nur eine Uksache
übrig, Von welcher mau jene Temperaturerhöhunghkkkkjkm
kann, die Abwesenheit des aufsteigenden Saftes.

Man begreift in der That, daß, wenn der Saft aug.

dem Boden mit derjenigen Temperatur anlangt, die der leg-
tere in der Tiefe besitzt, bis zu welcher die Wurzeln hinab-
reichen, der Saft nothwendig die Temperatur der Theile,
durch welche er streicht, erhöhenoder erniedrigen muß, je
nachdem diese Theile niedriger oder höher temperirt sind, als

er selbst. Je weniger aufsteigender Saft vorhanden ist, desto

weniger wird die Temperatur der Bäume durch ihn modifi-
rirt werden, und desto ausschließliche-rwird sie von den

äußern Einflüssenabhängen. Die Entziehung der Aeste hat
aber sicherlich die Wirkung, die Menge des von den Bäumen

aus dem Boden gesogenen Saftes zu vermindern; nach die-

serOperation müssendieselben also dem Einflusse der äußern

Agentien vollständigerunterworfen seyn, und eine Folge da-

von wird seyn, daß sie nach dem Entasten, je nach den

Umständen,eine höhereoder niedrigere Temperatur annehmen,
als die, welche sie vor der Operation gewonnen haben wür-
den. .

»

Ich habe nicht hinreichend zahlreiche Versuche angestellt-
um die durch den Saft auf die Temperatur der Bäume;
bei verschiedenen Höhen des Stammes und nach den ver-z

schiedenen Tiefen der Holzschichten hervorgebrachte modificisz
rende Wirkung mit genügenderGenauigkeit bestimmen zu

können; indeßhabe ich wenigstens bewiesen, daß der Saft
einen wirklichen Einfluß auf die Temperatur der Bäume hat«

und für den besondern Fall, durch welchen ich meinen Beweis

geführt habe, ist die Stärke dieses Einflusses sogar in Zah-
len ausgedrückt. Bisher war diese Wirkung des Saftes

durchaus noch nicht streng nachgewiesen worden. Die ge-

nauesten Versuche, aus die man sich in dieser Beziehung
stützte,sinden sich in den meteorologischen Tabellen der Bi-
bliothåque britannique ver-zeichnet, und man verfuhr da-

bei folgendermaaßen.
Auf der einen Seite brachte man ein Theimvmeter bis

zu einer Tiefe von 1,30 Meter in den Erdbodenund beob-

achtete täglichum 2 Uhr Nachmittags.
« .

Auf der andern senkte man ein zweika Thermometer
16 Centimeter tief in die gegen Norden gerichtete Seite ei-

nes Kastanienstammes, von 64 CeiikiiuikekDUichrnesser,ein

und beobachtete dieses Instrument bei Sonnenaufgang,um

2 Uhr Nachmittags und bei Sonnenuiikfkguiig.
Als Senebier die duich diesebeiden Thermometer

gelieferten Anzeigen miteinander verglich- fand ek, daß dik-

selben einen gieichförmigeiuGang beobachten, als dieß in

Bettes-f der Temperatur des BaumesUnd der äußernLuft
dkk Fall was-, und bieß schienihm darauf hinzudeuten,"daß"
die Temperatukveranderungen im Innern des

Baumes von der Temperatur des Erdbodens

abhängig seyeus Es sUiik zwar hinzu, »daß so feine

Versuche aus iuusfudkklti Weise abgeändertund mit der
4102
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gköftenGenauigkeitfortgefükirtwerden miiätew :v--nn man

daraus entscheidende Schlüsse ziehen wolle;«« allein man sieht
doch, daß er sehr dazu geneigt war, die Wärme der Bäuine

von derjenigen des Erdbodens herzuleiten.
Herr De Candolle hat aus denselben Beobachtun-

gen eine kühnere Folgerung gezogen, die indeß weniger auf

FolgerichtigkeitA--.spruch machen kann, als die Senebiersche.
Er sagt, »die Veränderungenim Stande eines The-einsame-

ters, welcher in das Innere eines Baumes eingesenkt ist, stim-

men, soweit sich nachkoinmen läßt, mit denen eines Therinome-
ters überein, das i,30 Meter tief in den Erdboden eingesenkt
ist

« Auf dieses Resultat hat er, wie bereits gesagt, seine ganze

Theorie der Pflanzeiitemperatiiren gegründet in welcher kein

anderes Element, als der aufsteigende Saft, eine Rolle

spielt.
Dieses Resultat, von welchem De Candolle einen

so bedeutungssthweren Gebrauch machte, folgt aber aus den

in der Bibliotliåque britaiiniqne ausgezeichneten Beob-

achtungen gar nicht. Es kann sich überhaupt nie aus rich-

tig und in genügenderMannigfaltigkeit angestellten Versu-
chen ergeben;. kurz, es ist durchaus uiirichtig.

Wen-n ses überhaupt wahr ist, wie sich dies aus diesem

ganzen Aufsahe ergiebt, daß in jedem Baume gleichzeitig
ebenso viele verschiedene Temperaturen eristiren, als darin

Stellen vorhanden sind, welche von Seiten der äußern wär-

megebenden Potenzen verschiedenen Einflüssenunterliegen, so
möchteman fragen, welchen Theil des Baumes man denn

Vorzugsweise mit der Temperatur des Erdbodens zu verglei-
chen habe? Jeder andere Theil, als der, für welchen man

sich eben entschieden haben mag, er liege nun mehr unten,

oder mehr oben, tiefer oder flacher, würde ein anderes Re-

sultat geben! Was für die eine Stelle wahr wäre, würde

es für jede andere nicht seyn; mit einem Warte, jeder Baum

hat nicht eine Temperatur, sondern unzählige, und

folglich ist es rein unmöglich, alle diese gleichzeitig in einein

und demselben Baume-vorhandenen Temperaturen von der

Temperatur des Erdbodens, als ihrer einzigen Quelle, her-

zuleiten.
Auf der einen Seite verändert sich die Temperakuk jkdez

besondern Puneies eines Baumes fortwährend; sie wird bei

Tage, oder wenn die äußereTemperatur im Steigen begrif-
fen ist, immer höher-,und bei Nacht, oder wenn die äußere»
Temperatur sinkt, immer niedriger; auf der andern Seite

verändert sich die Temperatur des Erdbodens in einem Tage-,
sowie von einem Tage zum andern, schk WMO Und starr
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in kurzen Zv-ischen3-itenhin und her zu schwanken, nimmt

sie vielmehr während einer ganzen Jahreszeit, oder wenigstens
während einer ganzen Reihe von ähnlichbeschaffenenTagen,
stufenweise zu oder ab.

Die Veranlassung zu dem Jrrthume, in den man bei

Benutzung der fraglichen meteorologischen Tabellen verstei,
war, daß die von dem Thermometer im Baume bei der

Morgenbedbachtung gelktferten Anzeigeii von den, durch das

im Boden eingesenkteThermometer, bei der Beobachtung um

2 Uhr Nachmittags, tklnngten Anieigen nicht bedeukend ab-

weichen. Indeß ist der von dieser Art von Uebereinstim-
mnng abgeleitete Schluß in keiner Weise gerechtfertigt. Man

hätte, um biiiidige Fdlllskllmirn zii Ziehen, die um 2 Uhr
Nachmittags und bei Sonnenuntergangan dem im Baume

befindlichen Thermonieter angestellten Beobachtungen mit in

Anschlag bringen Müsssns Und dann würde man gefunden
haben, daß die Wärme des Baumes vom Morgen bis zum
Abend stieg, und dn dick Vts Bodens ziemlich unverändert
blieb, so würde man in Vsk letztern nicht den Grund der

er ern eii t aben.st gi ch l)
Schluß splw

Äiisreiieiu

Einige neiie Ervkkinnenkr an dein Bittre-rochen hat

Herr Matteurci der EIOCVWISOCMYsn London am ALMärz
mitgetheilt, wodurch seiiierAnltchkzufolcm der Parallelism zwischen
Musiularrontrartion und electrischrr Einladung dargrlban scheine.
Er vergiftete zitterrochtnz Und nachdem kk dazu präparirte Frösche
an ihre Rück-en gelegt hatte, brachte rr Zuckungen in drrn Frosch
durch bloße leichte Berührung des Flfchfshtrvor. — Unter an-

dern Erperimenten entsrrnte ck das skckklschr Organ und bewirkte

MuocutariContractioii- iMSMnl Wenn Er einen Nerven mit drin

Messer durchschnitt«—- Ek fCZkAMdaraus- wie es unmöglich seh,
daß man die geringste Analogie der GalvanischeiiSäule, Draht-

Fpiralenund Batterirn intk dem electrischen Organ zugeben
oiine.

Ueber die Eigenschaft der Baume, wässrige Dün-
ste zu condensiren, hnk Hirt Walker Beobachtungen ange-

stellt nnd obengenannter Gkskllschafrmitgetheilt. Er ist der An-

sicht, daß die Wirkungen Pier newvdnlichen Condensation, in Verbin-

dung mit Radiatiom keineswegs hinlänglichsind, um den böusigen
Niederschlag von Wasser zu bewirken , ivrlchrr unter gewissen Um-

ständen unter großenBäumen vorkommt. Das war besonders auf-
fallend am Abend des 1«9«März, wo das Wasser in einem dichten
Schauer bereit-fiel Und In großen Pfützen stand unter Bäumen, die

jedtvon ihrem Wintetichlaferwachtem Er meint, daß die Anziehung
der Electricität aus dFkAtmosphäre,mittels drr spitzigen Enduns

gen der Baumästh dkk Hauptursache sey.

—

Heilkunde.
Ueber Verhinderungder Ablagerung Von Phos-

phatsalzen.
Von A. U r r.

Zu den hattnäckigsttnKrankheitssormengehörendieje-

nigen, wobei in dem UrinphosphorsaureSalzeabgelagert

werden. Während es sehr leicht ist, sanken Ukin alkalisch

öU Wachen, ist es sehr schwierig, den alkalische-n Urin sauer

su machen. Reiner, in seinem Werk über die Nierenkraiik-

heit- T. l. p. 372., über einfache throniscbe Nephritis, er-

zählt acht Fälle, in welchen der Urin alkalisch war und

Phosphate ablagerte. Von diesen wurden bloß zwei geheilt,
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welche noch dazu beide unter dreißigJahre alt waren. Jm
Lil. Band der Meilicoscliiisuisgicnltrutisactiotis habe
ich Missgka daß sich durch Benzoesäure,innerlich gebraucht
im Urin, Hippursäurebilde; ich bemerkte dabei, daß dießaus
manche Formen des Grieses, namentlich bei Gichtischen, einen

günstigen Einfluß üben könne« Einige Bestätigung haben

diese Ansichtenvon Dr. Waikek (Pi-0viiicial ineriical
and sur-greul, Jota-nat Feins. 1.84·2) und von Herrn
Soden (N. Notizen Lil. Bd. S. 169. No. 67.) erhal-

ten« Vonodiesenivurde indeß die Beiizoeseiurenoch in Ver-

bindungnilt Copaivabalsamgegeben. Folgeiider Fall dage-
gen wird- wie ich hoffe, vie kein dynamische Wirkung des

genannten Mittels in ein klares Licht setzen.
H» siebenunddreißigJahre alt, mager, eine sitzendeLe-

bmswtise führend, tonsultirte mich am 9. Mai 1842 we-

gen einer Störung in der Urinseeretiom Er theilte mit,
daß » VVk zehn Monaten zuerst einen iveißlichen Nieder-

schlaflin seinem Urine bemerkt habe, welcher bin BOVM bis

Gssslßesmit einer harten grauen Kruste überzog. Der
Ukm Wch sehr übel und sah bald etwas grünlich,bald Mehr
braun aus. An dem genannten Tage war er leicht sekkübk
UND blnßllelbsmit einem stechenden, ammoniakalischen Geruch.

liiskmuspapierzeigte, daß er alkalisch Wsiki DlikchZUiab
Millik Tropfen Salzsäure brauste er etwas auf. Gleich
nach der Ausleerungsetzte sichein«weißes, flockigesSediment,
Welchesaus phosphorsaurem und kohlensaurem Kalk bestand-

egarnsaurewar nicht darin aufzufinden. Die sperifische

betrugl,023, die Ausleeritng war ungestört.

Der A Wutnicht vermehrt, und Eiweiß nicht vorhanden.

qm wtildkpetittwar gut, die Zunge rein, der Kranke schlief
den«Schwak

« blaß,klagte über Mattigkeit und ein Gefuhl
lchk ln der Lendengegendzer war meistens ver-

stopft.
1000 Gran des Urins geben, bei 1600 Fabktnb« Vik-

VampikkUUF36 Grantrockenen Rückstand, und es verdampfte
ssbk Mc Lllunionium. Der Kranke bekam ein Abführ-
mittelaus«Rhabarbrr und 10 Gran Benzol-saure zweiMal
täglich,mit guter, ah» milder Obst

«

12. Mai. Der Kranke hat die Medicin ohne Nach-
kbikc Simome NCFVder ersten Dosis war derselbe klar

giwifkdmUnd»setzte kein Kalistdiment mehr ab, er ist jetzt
in JiPJkVsiithng vormals zeigt sich mit Lackmus sauer,
specifiiches Gewicht l,22. Sechs Tage späterschk » M
Benzoösäureaus.

Gegen das Ende des Monats wurde der Urin wiederum
alkalisch-,und ich machte ein«-UVersuch mit den gewöhnlichen
empirischen Mitteln, um dem Ukin seine saure Beschaffenheit
wieder zu geben. Der Kranke bekam deswegen dreimal täg-
lich Saipetersäureund Abends ein Odiat. Dieß wurde be-
barrlich fortgesetzt, bewirkte aber keine Besserung. Sajzfånke
Schtveselsäure,in Verbindung Mit Eis-’uvitkiol,Chinarinde«
Weinsteinsäure,in Verbindung Mit SülmiaL wurden dek
Reihe nach reichlich angewendet, jedoch ohne Erfolg. Der
Urin blieb alkalisch und setzte eine weißt sündigt-Masse ab.

ndlirh nahm er wiederum Benzoösiiuremit unverzüglich
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gutem Erfolg, was auch Mitscherllch, als ei- im Oktober
London besuchte, bestätigtfand.

Am l. December wendete sich der Kranke wiederum
an mich, weil sein Urin wiederum trüb und Olknliich gewor-
den war. Jch fand das sperisisrbeGewinst l,24; 2 Unzen,
im leeren Raume oerdarupst, gaben 28 Gran Rückstand aus

tbierischek Matt-kit- Salzen und nur wenig Harnstoff. Ek

nahm wiederum Benzräseiure.
Am 4. December ist der Urin normal, er bleibt noch

nach 24 Stunden durchsichtig und säuerlich, specifisches Ge-

Wlchke l-0"20; 2 Unzen gaben bei der Abdampfung 49 Gran

Rückstand. So gab also nach dem Gebrauche der Westens-
säure der Urin, bei geringerer Dichtigkeit, doch beinahe das

Doppelte an sestem Rückstand
Am 11. December Es bat sich ein leichtes Sedi-

ment im Urin gezeigt, welches bei der mikroskopischenUnter-

suchung ais Amoniakk.ilk-Phosphat in Krystallen, mit etwas

forinlosem Kalk-Phosphat oder Carbonat, besteht; Der Kranke

setzt die Benzoöseiureaus und nimmt 20 Gran Salzsäure,
mit Wasser verdünnt, drei Mal täglich.

Am 25. December ist der Urin trüb, alkalisch, mit

Salvetersäure aufbrausend, obwohl der Gebrauch der Salz-
stiure H Tage lang regelmäßigfortgesetzt worden ist. Das
Sediment besteht hauptsächlichaus phosphorsaurem und koh-
lensaurem Kalk und wird blosi abgelagett aus dem Urin,
welcher während der Nacht gelassen ist. Der Kranke setzt
die Salzsäure aus utid nimmt 8 Gran Venzoösäurebei’m
Schlafengehen.

Am 30 December. Der Urin ist wiederum durchsichtig
und sauer, spec. Gewicht l,013; er enthält die normale

Proportion von Pbosphat und Harnsäure Wegen eines

unangenehmen Gefühls in der Lendeiigegendlasse ich Brech-

weinsteiiisalbe einreiben.

Am III. Januar 1843. Der Shmerz ist beseitigt-
der Kranke hat nun seit 5 Tagen die BenzoösiiukeAusst-

seiztz der Urin ist etwas wolkig. Aus den Rath des Di-.

Prout verordnete ich eine Auslösungvon essigsallkkm AM-

monium in Dosen von halben Unzen
Am 20. Januar ist der Urin noch-WOikisls Froh des

Gebrauchs des spiritus Minder-eisi. Os stillktssich etwas

Schmerz aus der Brust ein. Ich ließ VaiilkdieRiizssibe
einreiben und drei Mal täglicheine BrechwelnstelnsSolutiou
in sehr«kleiner Gabe und Abends eine Dvsiii Von Benzoös
säure nehmen.

Am 22. Januar. Der Kranke besindiksich besser,der

Druck aus die Brust ist beseitigte V» U«"Nist normal und

bleibt selbst nach mehreren Tagen dukchsichligund sauer.

Jm Allgemeinen hat sich bitGesundheitund das Aus-

sehen gebessert, und der Kranke ils im Stande, eine Ten-

denz zu Kalkniederschliigtn im Urin durch ein Paar Gran

Benzoissäurevor SchlafengkhsnPVUkOMMeU«in beseitigen.
Ich habe diesen Füll auSbeklicher mitgetheilt, weil er

mehrere sehr interessante Pilnttedarbietet. Der Kranke ist
ein junger Mann, bei VVM sich eine langsam ronsumirende
Krankheit entwickelt. Ek klagt über Mattigkeit und zuneh-
mende Abmagetung und SchwächungDer Urin, welcher



s59 ·

im Allgemeinendie. beste Auskunft über krankhaste Störung
im Allgemeinbefindenabgiebt, ist alkalisch und sebt ein wei-

ßes, Stärke ähnlichesSediment ab; es zeigt sich Mangel
an Harnsäure,und die größereQuantität des Haknstvsfs ist
zu Bildung von kohlensaurem Ammonium verwendet. Kein

Mittel, mit Ausnahme der Benzoesäure,schien im Stande,
die Zersetzung, welche zu diesen Veränderungenfilhkth zu

verhindern. Andere vegetabilische Säuren wurden nichtver-

sucht, weil sie gewöhnlichdie Funktion des Magens stören,
die-Mineralsäuren aber schlugen fehl. Die letztern sind über-

haupt, nach Brodiees Erfahrung, weit weniger wirksam,
wenn Phosphate in Pulverform und ohne Zunahme der

Schleimsecretion abgelagert werden, als in den Fallen-. wo

sich in dem Urine das Tripelphosphat vorfindet. Benzoe-
säure setzt uns daher in den Stand, das bis jetzt schtvierige
Problem zu lösen, alkalischen Urin nach Willkühr sauer zu
machen und dadurch die Reizung zu verhindern, welche sol-
cher Urin in den Hautflächen hervorruft, womit er in Be-

rührungkommt, eine Reizung, welche man nicht selten mit

Opium zu beseitigen sucht.
Der Uebergang zum Ammoniakkalkphospbat fand am

Il. December 1842 statt. Dieß kann einem Fehler in der

Assimilation in den ersten Wegen zugeschrieben werden, denn

es wich der Anwendung einer anderen Säure leicht, welche
(die Salzsäure) auf den srühernNiederschlagkeine Einwir-

kung zeigte. So kann ich auch anführen, daß ich eine

reichliche Bildung jenes Tripelphosphats nach einer Mahl-
zeit mit Sauerkraut beobachtet habe, — ein Umstand, wel-

cher, beiläustgbemerkt, erklären mag, warum die Deutschen,
welche dieses Nahrungsmittel häufig genießen, Von harnsaus
ren Steinen selten heimgesucht find.

Nicht bloß Benzoesäure,sondern auch Zimmtsäurewird,
indem sie durch den Organismus durchgeht, in Hippursäure

umgewandelt; dießhabe ich nachgewiesen: Pharmaceutiea1-
Journal antl Transactions June 1842. Um die freie

Hippursäurenach dem Gebrauch einer dieser beiden Säuren

nachzuweisen, ist es nur nöthig, einen Theil des Urins ver-

mittelst des Dampsbades einzudirken, das Ertract mit Alko-

hol im leeren Raume zu kochen und ein Wenig von der kla-

ren obenan schwimmendenFlüssigkeitauf einem Glasstück-
chen spontan verdampfen zU lassen- Nach einigen Stunden
bemerkt man mit dem Mikroskope charakteristische Krystalle
von Hippursäure,nämlich vierfeitige Prismen mit dietkaler
Spitze-, dießentspricht den Untersuchungen von Pe louie, wel-

cher gezeigt hat, daß Harnstcrffmit Milchsäureoder Hippuk-
seit-te vorhanden seyn kann, ohne in chemische Verbindung
mit einem dieser Körper einzugehen. (Almaies de Chimiei
sept. 1842. p. 65). Dieß beweift die Unkichtigkeit der

Annahme von der Existenz des milchsauren oder hippursaus
ren Harnstoffa. «

Um die lösendeKraft für phosphorsauren Kalkbei ei-

nem Urin zu ermitteln, welcher Hippursäureenthalt, habe
ich folgendeExperimente angestellt. Jch trennte eine Quan-
titar Subphosphat des Katks von frischsiltrirtem Urin ver-

mittelst reinem kaustischem Ammonium in einem Glasgeftiß
ohne Luftzutritt. Das sPracipitat wurde mit destillirtem
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Wasser wohl ausgewaschen und getrocknet; dadurch wurde
ein Subphosphat erlangt, identisch mit dem, welches die

verschiedenen Niederschlckgeund Concretionen im menschlichen
Körper bildet. Ein gewissesMaaß des genannten .Ukigg,
von dem sperisischenGewichte i,025, ließ ich bei Blutwärme
mit einer gegebenen des erwähntenSubphosphats digerirem
Nach drei ViertelstUUVen sättigteich mit kaustischem Ammo-
nium und erlangte dadurch mehr als das Doppelte des Be-
trages von Kalksudphvspdat- welcher bei gleichem sperifischen
Gewicht im natürlichen Urine, nach Cruickschank, enthal-
ten ist.

Sowohl das pkeiparirteSubphosphat, als das Carbos
nat des Kalks wil·d dUkch eine warme wässrigeLösung der

Hippursäurerasch Weggendmmen, und diese kann daher, un-

abhängigvon ihkek ankiieidkiichenWirkung, dazu dienen, um

jeden Ueberschußan Diesen unorganischen Stoffen ausgelös’t
zu erhalten. Bei’M Menschenbestehen die Harnsteine häu-
fig aus einem von diesen Bestandtheilen. Frommberz
(Jahkv. d. Chem. und Phys. XVL 329) hat die Aaatyse
eines Steines aus der Harnblase eines Menschen gegeben,
welcher aus 90 673eKalkcarbonat,2,966 Kalkphosphat,
4-015 Eiweiß Und Felkbstvssbestand, währendder Kern durch
ein Stückchen Quark gebildet wurde. Bergemann
(Poggendorf’s Annalen XlX. 558) Untersuchte einen

Harnstein vom Menschen, welcher hauptsächlichaus Kalk-
carbonat bestand. Winkler (Geiger’s Magaz. XXl.

253) fand in einem Steine nicht weniger, als 87,6"-27 Kalk-

phosphat. Barruel (Journ. tie chim. med. VI· 12)
untersuchte einen Ptdstatastein, welcher aus 80 Procent
Kalk-Phosphat und Carbonat, und 20 Prot. einer geronne-
nen, eiweißähnlichen Substanz bestand. Ich bin geneigt,
mit Dr. Yelloly anzunehmen- Daß Kalkphospbat selten
ohne Carbonat in thierischen Concretionen vorkommt. (P1"1i-
losopliieal Transactions 1827. p. 79.)

Phosphatablagerungen finden sichhäufig in Verbindung
mit gichtischen Affectionen. Hippocrates sagt, daß ein

dicker Urin mit Weißem Sedinient oft Schmerzen in den

Gelenken vorhersagt (Prae(110tamum Lib. lI Cap. 10.
No. 7.) Ein Merkwürdigek Fall findet sich in Haller,
Disput. pract. T. VIII. p. 795: De mater-ja calcu-
kea post diuturnam aktlnsiticlem per vesicam ari-
nariam educta. Naumann, in seinem Handbuche der

medic. Clinik T. Vl. p. 398 sagt: Ich kenne ein gich-
tisches Subjekt, welches an chronischem Blasencatarrh leidet,
Wobei der Urin bisweilen milchig wird und eine Quantität

muco-albuminöserMasse ausscheidet, welche mit phorphor-
saurem Kalk gemischt ist. Civiale (Du trait. med. et

preserv. tie la pierre p. 65) sagt: ,,(Jhez les per-
sonnes atteintes depuis Iong-temps de la goutte
et dejä epuisees par les souffranees, la gravelle
qui survient ou qui eontinue est plus specialement
phospiuatique.a Otto sagt, er kenne eine Person- dei

Welcher während eines Anfalles atonischer Gicht der ganze
Mund und Schlund mit einer Schicht weißen Schleimes
bedeckt wird, welcher zum großen Theil aus Kalkphosphat
besteht- Und Tiedemann fand sämmtlicheMuskeln eines
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GkchkkschtnMit weißen kUUdlkchenContretionen besetzt, welche
hauptsächlichaus Kaitphosphat bestanden. Auch ist bekannt;
daßdie Kalkrontretionen der Arterienhäute gewöhnlichbei
Gichtischenvorkommen, und daß toplii häufig nicht aus

harnsauremNatton, sondein aus pbosphorsaurem Kalt beste-
hen. (J0hn in Meckel’s Archiv l, p. 513.) l««)

Hiernach scheint es wahrscheinlich, daß bei manchen
solchen Fällendie Kalkablagerungauf einen schwächenden
UND stPUIFIJMEinfluß zueückgeführtwerden muß, welcher

Cis-IfVM Kvkptreinwirkt. Um diesem entgegenzuwirkeii, ist
M Aufgabe fur den praktischen Arzt, daß er solche hi)gieni-
ichs UUD thtknpeutischeMittel empfiehlt- die im Stande

sind-VasiztsundeGleichgewicht der Funrtioiien zti erhalten.

Em»WTchklg?8Argument für die antiseptische Kraft der Ben-
iVesaure oder vielmehr der Hippursäiire ergiebt sich aus

drin Factum, daß der Uriii, welcher mehr, als andere Secre-
UonsflüssigkeitemspontanerFäiiliiiß unterworfen ist, Tage und

sfcbstWochen lang unverändert bleibt, wenn diese Säute
einer der Bestandtheiledesselben ist.

Einen Fall von bedeutender Ausdehnung des-'

Galleiiblase

LzedkckIDkHBLbingtonmit. — Samuel Wood, sieben-

Spsålanöisfsssslhkealt, wurde am 19. Januar 1842 in’s

arbeitet Idskåvmmenz
er war brünett, schlank und«Blei-

gmmd qnvs
laser. Er gab an, daßer siets kräftig und

mk Masid
«

M·war, nur leide er seit sechs Jahren an ei-

akmflsttL Seit dreizehn Monaten begannen die
—--——R—

I Ei
·

)einew;lkgßknåklksich meistensin diesen Ablagerunaen; es hat

Saturqtspn EtwandtschaftziimKalkphosphat im Zustande der

in verschiedeäektåiz. B.·, als Knochenerdezes verbindet sich

Verbindungen Eskbltnissen und bildet in Wasser unlösliche

phat in dem EiwFluge Chemiker haben 8 — 9 Procent Phas-
HH Um nun dklßkd·tsBlutserums gesunden Werke-EuchT-

tiche Vetbindun lS·Zli3irkiingder Hippursäure auf eine unlös-

unterspchunS S, Mist Art zu ermitteln, habe ich folgende
TIka anAtti-endet Zu einer Q t«tät "tWasser verdunntem sick

· ·- ·

«

· sukml m

mustischcs Amme-W
rlrten Eiiviiß setzte ich einige Treper

Phog hat. in die Msimund hierauf ein wenia Ammoniums

A ldp
7

o G l
. schWg wurde eine kleine Quantität einer

BUfsungV « -O»WM-Cblorid langsam einaetröpfelt, wie es
kkäklllls Empflkhkks»der erlangte Niederschlag ivurde qut

FusskwaschkllUnd«bel»einer niedrigen Temperatur getrocknet.
Dadurch erhielt ich eine hathdukchsichtksqeharuzhnxzche Sub-
stanz- Welche aus«52 PkOks Knochenerde iind 48 Eiiveiß be-
stan«d.«Eine kleine Quantität davon wurde mit kachkndkm
destillirten Wasser behandelt und bildete dabei eine Art von
Coagiilum, und als icb iiacbbtk das Wasser auf Leim unter-
suchte,.koiinteich nicht tkiicSpur davon entdecken; als ich je;
dochein Wenig HippiirsäutethWasser zusetzte lind bei mä-
ßigerWärme mit der albuminöleii Verbindung digeriren ließ
ging das Coaguliim auseinander- ein Theil des Achtunqu
schiensichaufzulösen,khenso der phosphorsaure Kalk, denn es
bildete iich eine reichlicheweiße Wolke auf den Zusatz von ej-
ne·r Lösung oralsauren Ammoniums zu der filtrirten Fiüssiq,krit. Das Vorhandenseyn von thsphdrfålire wurde durch
xaslxetersauresSilber bewiesen. (l«aniionmcii. Geiz. Reh-:

i
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Unterertremitätenanzuschwellen, und er hatte heftigeSchmer-
zen in der Nierengtgmds Diese Symptome dauerten mehr
ppkk wenige-c heftig bis Ausgangs April, wo er unter deni

Rande der rechten Rippen, ivie er sich ausdrückte,eine

kleine Kugel bemerkte, die etwas beweglich und zeitweise
äußerst schmettkat Mki Im Mai-hat« W Gtschwulst
zugenommen, sie war schmetzhaftgebliebem die Kräfte Ugh-
men rasch ab, und der Kranke wurde bedeutend mager. Bei
der Untersuchung zeigte sich äußersteAbmagerung, au-

ßerordentlichblasses, blutleeres und wachsgelbes Gesicht. Die

conjiinctiva war blaß, und die Augenlider zeigten eine

schwärzlicheFärbung. Die Gegend der Geschwulst war sehr
schmerzhaft. Das Oedem der Füße war verschwunden, kehrte

aber wieder, wenn der Kranke ging, Leibesössnungwar nor-

mal uiid die Zunge rein; Herz- und Lungen-Funrtion eben-

falls normal. Das rechte Hypochondrium und ein Theil
der Lumbar- und Nabelgegeiid war von einer dicken, runden

Geschwulst, von mäßigerNesistenz und deutlich fluctuirend,
ausgefüllt. Am 29. Januar machte man eine Erelorations-
Punttion in die Geschwulst, mittelst eines dünnen Troiä

carts. Hierdurch wurde keine Flüssigkeitentleertz als aber

ein feine Sonde in die Geschwulst eingeführtwurde, zeigte
es"sich, daß sie mit Flüssigkeitgefüllt war; nachdem sie drei

oder vier Zoll tiefer, als die Canüle, eingedrungen war, ohne
alif einen Widerstand zu stoßen. Später wurde bei’tn Her-
ausziehen ein dicker Schleimpfropf mit entfernt, weßhalb man

eine Darmerweiterung diagnosticirte. · Jndeß nahmen die

Kräfte bald ab, die Schiväche wurde bedeutender, und der

Kranke verschied am 11· Februar. — Bei der Section

faiid man die Brustorgane gesund, das peritonaeum aber

enthielt eine Quantität niuto-purulenter, dicker und blu-

tiger Flüssigkeit,welche in der Umgegend der Milz mehr

flüssig, iii der Lebergegend aber sehr puriform war. Ali

dieser Stelle war auch das Zwerchsellan seiner untern Fläche
mit einer dicken, runzligen, welchen und anhängendenFi-
brine- Schicht ausgekleidit. Eine sehr ausgedehnte wichen-

förniigeEiwiitirung war an der vordern Fläche des Umst-

leibis vorhanden und fast überall von der Sukjskanidsk Li-

ber umgeben, welrlxe bis zur rechten fossa Haar-aherab-

teichtez im Uebrigen war diese normal. Dir kaahtlkkTasche
war um mehr, als die Hälfte-, mit einer kindlichem dicken,
zähen Flüssigkeit angefüllt, welche ein reschlickts Sediment
zeigte, das aus eitrigein, bald festem Und Vikschspdmfakbigem
Schleime bestand. Die Wände der Kvsts Wann fast zä-Zoll
tick und bestanden ans verhärteiec Lebstfllkstanz und aus

einem ödeinatös aussehenden, an Mithsm Ski’llen zerreibli-
rlsen Gewebe; aiif der innern Fläche btfniiden sich viele

dünne Scheidewände, in Form von Falten mit eingeschmi-
teiien Rändern, von denen einigk«kak-thk fünf Zoll lang
und einen Zoll hoch waren. Die»lnnereHaut glich einer

rtiiiiligen und erweichteii Epidtkmlso Einige Puntte der

Wände-, welche mit der Lebst iusammtnhingemschienen durch

Suppuration erweicht liU schn-
»

Dek Grund der erweiterten

verdickten, ödematösrn Und UetzkamigenGallenblase stellte de-

ren vordere Wand dar-»Und sie war so vergrößert,daß sie

ungefähreine Piiitc FlUssigkeitfassen konnte; übrigens war
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sie durch einigeder erwiihntenScheidewinde von der raschen-
förmigen Erweiterung getrennt. Der Gallengang war an-

derthalb Zoll lang, abgeplnrtet, erweitert und öffnete sich
iu den rluotus clirileiioclius, welcher ausgedehnt war und

mit der großenTasche zusammenhing. Die Galle war blng
und in dem ductus clioleliochus, sowie in dem dun.

riet-uni, nur in geringer Quantität vorhanden-, der eint--
tus cystious enthielt nur dicken Schleim, und seine Endi-

gnng konnte nicht ausgefunden werden. Die übrigen Ok-

gane waren nicht verändert (Guy’s hospital reports,
April 1842.)

’

M alg aig n e’ s statistische Uebersicht der

Lurationen.

Ein Auszug aus dem Register des Hatel—l)ien, in welchem sich
die Zahl der Verrenkungen in 16 Jahren auf 580 belief.

l. Relative Häufigkeit der Lurarionen in den verschiedenen
Monaten; von December bis März 204, von April bis Juli 150,
von August bis November 176 (die Frarturen kamen in demselben
Verhältnisse vor.) —

2. Relative Häufigkeit nach den verschiedenen Lebensalterm

Jahren Verrenkung Jahren Berrenkungen
W sw W

Von 2 —- 5 i Von 45 — 50 51
s 5 — 10 4 - 50 — 55 52
e 10 — 15 8 - 55 — 60 51
- 15 —- 20 29 s 60 — 65 51
i 20 — 25 rst - 65 — 70 42
- 25 — 30 40 - 70 — 75 19
- so — 35 48 - 75 —- 80 13
- 35 — 40 88 - 80 — 90 4
- 40 — 45 45 - 90 — 1

s. Häufigkeit der Lurationen in den verschiedenen Altern wäh-
rend des Sommers und Winters: Von 2 — 25 Jahren kamen
die meisten Fälle im Sommer vors von 25 — 45 die meisten im
Winter; von 45

·— 65 ; mehr im Winter, als im Sommers von

55 an fast um die Hälfte mehr im Winter.

4» Håusizkeitbechille nach den verschiedenen Geschlechtern:
395 männliche- 135 Weibliche Individuen.

5. Häufigkeit der Fälle in den verschiedenen Lebensaltern bei

verschiedenen Geschlechter-n-Jm Kindesalter und im vorgerückten
Alter war die Zahl gkelch«

S. Häufigkeitder Falle an der rechten und linken Seite: (ivo
dieses angeführt war) 50 mal an der rechten und 89 mal an der
linken Seite.

7. Häufigkeit der Fälle·anden Gelenken unter 491 Fallen-
Dvequm set Schlussclbem 33 unterrieter 7

Gar-pu- 13 Diljmlell 17 Radien 4

Kniescheibe 2 Fllri 20 Oberschenkel 34
Knie S Ullls 26 Wirbel I

Finger
« 7

—
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s. Einfluß des Alters bei jeder einzelnen Verrenkung: die
Häufigkeit der Verrenkungtndes Schultrrgelenks war im Verhalt-
nif von 2 — 15 Jahren Wlk l : 43 von 60 Jahren an, wie l:

IF. Die Verrenkungen des Schlüsselbeinsbeschränkten sich fast ganz
auf Erwachsene; die der ulnn kamen fast nur in der Jugend vor,
die Hälfte der Fälle wsk an 10 — 20 Jahren; von 54 an auf-
wärts kein Fall. Von 67 Lurationrn des Daumens kamen 12 im
Winter-, 5 im Sommer vor, lsbei männlichen, 1 bei einem weib-
lichen Jndividuumz Voll 30 — 40 Jahren sind sie am Häufigsten
Von 84 kurativnen dls Obetschenkelskamen ls im Winter, 16 im

Sommer, 26 bei Männern- 8 bei Frauen vor, sie wars-n am Häu-

kqstenbei Erwachskllkne. (AUC der Geizette Mådicnlc de Petri-.
eve. 4. 1842.) wohl-n Jene-nn. Nov. 1842.)

Niisrelletn
Knöcherne Vereinigung eines Schenkelhalsbruchs

innerhalb derGthkkaPseb beobachtete De. W Zone-. —

Jenkin erlitt ini October brtsm Ausgleiten eine Fractur drs Schen-
kelbeiuhalses. Herr Cole legtrilim in dem lnsirniarz eine Schiene
an der äußern Seite des Schenkelsvom Becken bis zum Fuße und

band beide Schenkel zUssIJUMEIhindem er sich des linken Schenkels
gleichsam als innere Schllpe bkdlkntc Auch um das Becken legte
er einen Verband, UIZIbkldknGliedern eine gleiche Lange zu be-

wahren, und damit die beidenKnöchrl einander entsprachen. Jndrß
hatte der Kranke sv groan SchMkz lwelcher übrigens durch rie

Erschütterungen des Husttns vermehrtwurde), daß er nach einigen
Tagen Schiene und VII-Wagenloskk- wodurch Herr Cole genö-
thigt war, die Reduktion und Anlegung des Apparats zu wieder-
holen. Es wurde Mudimum zUk Lmdernng des Schmerzee und

Hustens gegeben. Nach acht Wochen wurde der Apparat entfernt.
Jm darauffolgenden Frühling undSommcr konnte der Kranke mit
einem Stocke gehen, aber dasGlltd war ungefähr um anderthalb
Zoll verkürzt und in seiner Nichts-»Istsehr defermirr. Zwei Jahr-c
spzkkk stqu kk im St. Oswald- -Opltak,82 Jahre alt, an einem
chronischen Lungenleidem Bkk dkk Litchenöffmmgfand Moll dick

Gelenkkapsel sehr verdickt und erst, als die Knochensrbeide einge-
schnitten"war, konnte man mit dem Sccllp·tlum das Gelenk herumge-
hen, so sehr war der Zwischenraum zwischen dem großen Trocham
ter und dem Rande des GEFMHSVMUSH und man konnte die
Richtung der Frartur und die offenbar knöcherneVereinigung nur

erst nach Materation des KNOÖMSJXMNZnachdem sich aber die

Capstl erweicht hatte konnte man ill- mit Lamellen entfernen und

si überzeugen, daß der Bruch Innerhalbder Capsel stattgefunden
ha e. (Mellie:o-chirurgic-IlTksllssvtlosis, London t. Vl. 184l.)

Metastaie einer Leukvktböe auf den Nabel wird

von Herrn Ottani, nnd-»derGazetee med- ile Paris-, Z. sent.
1842, angeführt. Bei Mikk FWU wurde eine Lenkorrhöe nach
einer, eine Woche dauernden, Behandlung durch Jnjettion von

Zinkvitriol und durch W innern Gebrauch von Eisen beseitigt.
Kurz danach stellten sich lustige llnterleibsschmerzen und War-mi-
nes Univohlsryn ein, Wikchkliallen Mitteln widerstand, bis ein

Ausfluß einer klaren gelblichen Flüssigkeit, welche der der Lenker-

rhde vollkommen ähnlich W0k- durch den Nabel anfing. Diese Ab-

sonderung dauerte löngkk-als einen Monat, woraufdie Leukorrhbe
wieder emka und die Serretion aus der Bauchfläche sogleich und

bleibend aufhörte.

Gibliographisrlie Neuigkeiten.

Histoire do in drinne-, depuis las tems les plus kCCUIHS inqu
note-e ist-Mias- comprenant etc-. Par le Dr. Perri. Eheng

Tenno )1Ok-
Paris 1848. s. (Der zweite Theil soll bald nach-

folgen.
Those-s Pro gratiu Doctnris credit-inne in Universitnte Lovnnietisd

Auch MM KVMPML Leieran 184«Z. 8- (Ellkbalkend Essai

expörimcutaiIllk Is- llnture sonctionclle tin aerf Insel-IMP-
strique.) Z

Eikeime-n chirurgicnl des sont-ri- Iauets tin Döpartement thurc

et- Loire, et remakqnes sur le döveloppernenttie- I’ouie et de

II pnrolc sur une Alle de onze ans. Par Mr. Decem- (dek

Jüngere); Paris 1843. s-

DSS Iszxntionsdu conce. Pnk Bugåne Deb-qun. bar-wen les-is.

s- 130 S., nebst einer Tafel mit is Abbildungen.
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